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Wohin geht unser nächster Törn? Diese Frage beschäftigt uns nach Saisonende jedes Jahr wieder neu. Warum nach Mittelmeer und Ostsee nicht einmal ein Törn zu den deutschen Nordseeinseln? Deutschlands einzige Hochseeinsel Helgoland und das allgegenwärtige Sylt sind dabei für uns gesetzte Kandidaten. Das Segeln in Gezeitengewässern benötigt besondere Vorbereitung und so studieren wir sorgfältig Band 1 und 2 des Törnführers Nordseeküste von Jan Werner. Schon die Auswahl eines geeigneten Start- und Zielhafens ist nicht ganz einfach. Die Jade erscheint uns am besten geeignet, da sie bei der Konstellation Wind über 4 Beaufort gegen Strom aufgrund ihrer Tiefe noch sicheres Ein- und Auslaufen ermöglicht. In der Mitte zwischen Wilhelmshaven und Jademündung liegt mit Hooksiel eine große Marina, die von der Jade durch eine Schleuse getrennt ist. Sie soll Start- und Zielhafen sein, weil wir tidenunabhängig kranen können.

Am Montag, dem 16.07.2006, geht es los. Alles verläuft wie immer problemlos, so dass unser Schiff am späten Nachmittag segelfertig ist. Der ersten Urlaubstag wird mit einem Abendessen in Hooksiel beschlossen, wo man am alten Hafen gemütlich im Freien sitzen kann.

Hooksiel – Wangerooge 
Unser erstes Ziel ist Wangerooge. Das liegt eigentlich direkt um die Ecke, die Fahrt dorthin muss aber exakt geplant werden. Die Jade sollte man bei ablaufendem Wasser verlassen, denn in der Mündung ist mit einem Strom von 3 bis 4 Knoten zu rechnen. Danach sind auf der Seeseite die Vogelschutzinsel Minsener Oog und die Insel Wangerooge zu passieren. Hier läuft der Strom küstenparallel, ist aber geringer. Zuletzt gelangt man durch das Seegatt zwischen Wangerooge und Spiekeroog zum Hafen von Wangerooge, der auf der Wattseite der Insel liegt. Auch in den Seegatten zwischen den Ostfriesischen Inseln steht ein mächtiger Strom, da durch diese Engstellen bei Flut das Wasser in das Watt hinter den Inseln strömt und bei Ebbe wieder heraus. Beim Herausströmen setzt sich das aus dem Watt mitgeführte Sediment im strömungsärmeren Bereich vor den Inseln ab und bildet dort die für jedes Seegatt charakteristische Barre mit stark veränderlicher, geringer Wassertiefe. Von See kommend sollte man ein Seegatt darum bei auflaufendem Wasser nahe Hochwasser passieren.

Eine Fahrt nur mit mitlaufendem Strom ist so nicht möglich. Günstig wäre es, wenn wir Hooksiel zweieinhalb Stunden vor Niedrigwasser verlassen würden. Bei Niedrigwasser sollten wir dann im strömungsärmeren Bereich vor den Inseln sein und nach etwa zwei Stunden Fahrt gegen den Strom die Barre des Seegatts passieren. Dazu passt die Schleusenzeit von 11 Uhr.

Rechtzeitig legen wir in der Marina ab und können ohne Warten in die schon geöffnete Schleuse einfahren. Gleich nach dem Verlassen des Vorhafens bietet sich uns ein ungewohnter Anblick: Direkt neben der schmalen Baggerrinne, die uns ins tiefe Fahrwasser der Jade führt, stehen die Wattwanderer und sehen uns interessiert zu. Die Sonne meint es gut aber der Wind schwächelt und kommt zudem direkt aus Nordwest, so dass wir aufkreuzen müssen. Das ist problemlos möglich denn die Jade ist breit und tief. Auch das angeblich so stark befahrene Jadefahrwasser, wo ein Supertanker dem nächsten folgen soll, gehört fast uns allein. Nur ein Seehund leistet uns kurz Gesellschaft und kuckt uns aus seinen großen Augen interessiert an, bevor er lautlos wieder in der Tiefe verschwindet. Dabei ist er keine zehn Meter entfernt. Trotz des schwachen Windes machen wir mit Hilfe des Stroms noch akzeptable Fahrt. Aber das Kreuzen hat zu viel Zeit gekostet und so lernen wir unsere erste Lektion im Wattensegeln: Wer zu spät kommt, den bestraft der Strom. Kurz vor Erreichen der Jademündung kentert der Strom und wir müssen gegen an. Da auch noch der Wind völlig einschläft, muss nun der Motor ran. Der quält sich auch mächtig, wie wir deutlich hören aber mehr als 1,5 bis 2 Knoten über Grund kommen dabei nicht heraus. Wie viel Fahrt wir durchs Wasser machen, können wir nur schätzen denn unsere Logge streikt. Als wir die Jade verlassen haben, wird der Strom nur allmählich schwächer, so dass wir schon Befürchtungen haben, den Hafen von Wangerooge nicht mehr bei auflaufendem Wasser zu erreichen. Doch als wir endlich im Seegatt sind, geht alles ganz schnell. Bei nun mitschiebendem Strom kommen wir auf sieben bis acht Knoten über Grund und sind bald im Hafen von Wangerooge. 

Der Hafen von Wangerooge liegt einsam in den Dünen. Zum Dorf fährt die Inselbahn. Wir aber machen nur einen langen Spaziergang am Strand entlang und durch die Dünen, denn wir wollen morgen weiter nach Helgoland.

Wangerooge – Helgoland
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Die heutige Zeitplanung ist einfach. Helgoland hat einen Tiefwasserhafen, den man unabhängig von der Tide anlaufen kann. Wir müssen Wangerooge also nur bei ablaufendem Wasser verlassen. Die Abfahrtszeit setzen wir auf neun Uhr fest, eine Stunde nach Hochwasser. Der Wind weht weiterhin schwach aus Nordwest und so müssen wir durch das Seegatt motoren, denn zum Aufkreuzen ist es zu eng. Als wir die Barre erreichen, erhalten wir unsere nächste Lektion im Wattensegeln. Es herrscht die Konstellation Wind gegen Strom. Ab Windstärke 5 soll dann die Barre unpassierbar sein. Wir haben Windstärke 2 aber schon jetzt steht hier eine über einen Meter hohe unangenehm steile Welle, so dass Allegro bockt, springt und aus dem Ruder laufen will, bis wir dieses Hindernis passiert haben. 

Danach wird es ein schöner Segeltag. Wir können Helgoland zwar nicht direkt anlaufen aber das Kreuzen hält sich in Grenzen. Außerdem frischt der Wind etwas auf und wir machen gute Fahrt. Zudem scheint noch die Sonne. Das Wangerooger Fahrwasser, das wir zunächst queren müssen, ist wiederum frei von Schiffsverkehr. Danach passieren wir die Reede neue Weser. Hier können wir so manches Großschiff gefahrlos aus nächster Nähe betrachten. Am späten Nachmittag erreichen wir den Hafen von Helgoland.

Das Festmachen dort ist ein Erlebnis. An der langen Mole ist ein Schwimmsteg montiert. Daran geht man, durch Schilder nach Länge sortiert, längsseits. Da der Hafen aber stark besucht ist, reicht der so vorhandene Liegeplatz bei weitem nicht aus. Wer später kommt, geht darum bei einem Nachbarn entsprechender Länge ins Päckchen. An Feiertagen und Wochenenden entstehen so Päckchen mit über 20 Schiffen. Wir haben Glück und sind nur das 5. Schiff in unserem Päckchen.

Auf Helgoland
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Helgoland lädt uns nicht zum langen Verweilen ein und so wollen wir noch heute weiter. Das 40 Meilen entfernte Amrum ist unser nächstes Ziel. Laut Wetterbericht soll es schwach windig sein aber vor einzelnen Gewittern mit Böen bis 8 Beaufort wird gewarnt. Das schreckt uns nicht und so sind wir entschlossen, gegen 14.00 Uhr auszulaufen, um den Hafen von Amrum nahe Hochwasser zu erreichen. Aber zunächst ist ein Rundgang über das Oberland mit Besichtigung der Langen Anna, dem Wahrzeichen von Helgoland, und des Vogelfelsens natürlich obligatorisch. Den machen wir gleich nach dem Frühstück. Weil die Tagestouristen noch nicht angekommen sind, sind wir fast allein. Der Blick in die Tiefe ist immer wieder faszinierend. Anschließend bummeln wir durch die nun geöffneten Läden und verproviantieren uns. Nach dem Mittagessen machen wir das Schiff segelfertig. Kurz bevor wir auslaufen wollen, zucken die ersten Blitze und leichter Regen setzt ein. Sollen wir 40 Meilen bei Regen und Gewitter motoren? Die Antwort ist ganz klar: Amrum muss noch einen Tag auf uns warten.

Helgoland – Amrum

Heute gibt es keine Gewitterwarnung und der Wind soll mit Stärke 3 bis 4 aus Südwest kommen, ideale Voraussetzungen für uns. Durch die Verschiebung der Tide planen wir heute unser Auslaufen für 15.00 Uhr. Einige Nachbarn wollen früher los und so lösen wir das Päckchen auf und sortieren es neu nach Auslaufzeiten. Ich nutze die verbleibende Zeit um unserer Logge zu reparieren. Bald ist es wieder Zeit, aufzubrechen.

Die Verhältnisse an der Nordfriesischen Küste sind ganz anders als an der Ostfriesischen. Der Küste sind auf etwa 10 Meilen große, zum Teil trockenfallende Sände vorgelagert. Zwischen diesen verlaufe, ähnlich Flüssen, tiefe und bereite Wattenströme. Wir müssen durch das Rütergat, um nach Amrum zu gelangen. Seine Einfahrt ist durch eine Ansteuerungstonne markiert, und die heißt es genau zu treffen. Im Zeitalter von GPS eigentlich kein Problem aber das Wattenmeer ist in stetiger Veränderung.

Zuerst kommen wir nur langsam vorwärts aber der Wind frischt immer mehr auf und so geht es zügig voran. Die Spannung wächst, als wir uns der Ansteuerungstonne nähern aber sie liegt exakt an der in der Karte eingezeichneten Position. Im Rütergat schiebt der Strom kräftig mit und so machen wir wieder 7 bis acht Knoten Fahrt, diesmal aber unter Segeln. Nach gut eineinhalb Stunden haben wir die zehn Meilen im Gat hinter uns gebracht und bergen die Segel, um in das Fahrwasser zum Hafen einzulaufen. Zuerst kommen wir zum Fährhafen. Danach führt ein Prickenweg um eine Sandbank herum zum Sportboothafen. Da es langsam dämmrig wird, könne wir zunächst die Pricken nicht ausmachen. Langsam und vorsichtig fahren wir weiter, bis wir sie an Backbord erkennen. Im Hafen des Amrumer Segelclubs lernen wir eine neue Art des Festmachens kennen. Hier gibt es einen festen Steg aber durch eine geschickte Konstruktion passen sich die Festmachepunkte dem Wasserstand an.

Auf Amrum
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Amrum ist berühmt für seinen langen und breiten Sandstrand und an dem wollen wir heute faulenzen. Also machen wir uns nach dem Frühstück in Richtung Leuchtturm auf den Weg. Dort gibt es einen befestigten Weg, der durch den etwa zwei Kilometer breiten Dünengürtel führt. Am Ende ein kraftraubender Anstieg im weichen Sand der letzten Düne und dann sehen wir ihn: Einen Kilometer breit und leuchtend weiß liegt der Kniepsand vor uns. Rechts und links ist kein Ende abzusehen. Hier und da Menschen als kleine Punkte. Größere Punkte sind Bauten aus Strandgut. Wir begeben uns auf den anstrengenden Marsch zum Wasser und kommen uns vor wie in der Wüste. 

Danach ist ein Bad in der Nordsee genau das Richtige. Anschließend ist Sonnenbaden angesagt. Das ist auf die Dauer zu langweilig und darum machen wir einen Spaziergang in Richtung Wittdün. Als das nach über einer halben Stunde noch nicht in Sicht kommt, kehren wir wieder um. Noch einmal baden und dann zurück zum Hafen.

Dort ist Ebbe und an unserem Liegeplatz beträgt die Wassertiefe nicht einmal zehn Zentimeter. Aber der Untergrund besteht aus weichem Schlamm, in dem Allegro nun „schwimmt“. 

Wir planen den nächsten Tag. Eigentlich wollen wir weiter nach Sylt. Eine echte Wattfahrt entlang eines Prickenweges, der an einer Stelle sogar trocken fällt. Aber der Wetterbericht sagt Gewitter mit heftigen Niederschlägen voraus, keine guten Voraussetzungen, um im Wattenmeer nur nach Sicht zu navigieren. Also beschließen wir, noch einen Tag länger zu bleiben. Der wird nicht langweilig. Bei Ausflügen nach Wittdün und Nebel vergeht die Zeit wie im Flug.

Amrum – Sylt

Heute geht es nach Sylt. Drei Stunden vor Hochwasser legen wir ab. Mit auflaufendem Wasser fahren wir zunächst im Rütergat in Richtung Föhr aber schon bald nähern wir uns dem Prickenweg, dessen Anfang wir im GPS einprogrammiert haben. Bald schon kann ich die ersten Pricken mit dem Fernglas erkennen und unsere Wattfahrt beginnt. Leider müssen wir die Segel bergen, denn es geht genau gegen an und Aufkreuzen in dem nur an unserer Backbordseite beprickten Fahrwasser scheint uns zu riskant. Im [image: image7.png]


Fahrwasser stehen die Pricken so weit auseinander, dass man erst kurz vor Erreichen einer Pricke die nächste sieht. Wir beobachten zunächst angespannt aber langsam stellt sich Routine ein, bis plötzlich unser Blutruck nach oben schnellt. Wir erreichen zwei gekreuzte Pricken und Voraus ist keine Pricke mehr zu sehen. Zudem nimmt die Wassertiefe schnell ab. Wir stoppen und ich halte Ausschau mit dem Fernglas. Weit Voraus kann ich schließlich wieder Pricken ausmachen. Als ich diesen Weg in Richtung Boot zurückverfolge, kann ich gar nicht so weit von uns entfernt auf der Steuerbordseite die nächste Pricke sehen, gut mit dem bloßen Auge zu erkennen. Wie konnten wir die übersehen? Das Fahrwasser macht hier einen Knick und durch den bisherigen Verlauf waren wir so auf die Backbordseite fixiert, dass wir beide die Pricke an Steuerbord nicht bemerkt haben. Danach gibt es keine Überraschungen mehr. Die Nordspitze von Amrum runden wir so dicht unter Land, dass Wanderer am Ufer interessiert stehen bleiben um zu kucken, was wir denn da treiben. Nachdem wir das Wattfahrwasser verlassen haben, geht es mit auflaufendem Wasser durch das Vortrapptief nach Hörnum auf Sylt. 

Auf Sylt

Wir wollen etwas von Sylt sehen und kaufen am nächsten Tag ein Tagesticket für den Bus. Nicht das mondäne Westerland ist unser Ziel sondern Kampen. Als erstes wandern wir zum roten Kliff. Wieder zunächst durch eine Dünenlandschaft. Aber hier ist alles viel grüner als auf Amrum. Am Weg liegt die Uwe – Düne. Sie ist nach dem Freiheitskämpfer Uwe Jens Lornsen benannt und der höchste Punkt der Insel. Von ihr hat man einen schönen Ausblick. Vom Kliff führt eine Treppe zum Strand. Das Kliff ist wohl nur beim Schein der untergehenden Sonne richtig rot, heute ist es mehr ockerfarben. Der Strand ist nicht so breit wie der auf Amrum aber auch nicht überlaufen. Die Nordsee lockt zum Bade. Das Wasser ist hier auf der Seeseite aber merklich kühler als bei unserem letzten Bad. Am Nachmittag gehen wir dann zum berühmten Kaffee Kupferkanne. Eigentlich ein Massenbetrieb. An schönen Tagen wie heute sitzt man im Freien. Der Garten ist mit Büschen so geschickt in kleine Bereiche unterteilt, dass man von dem ganzen Trubel nichts mitbekommt. Außerdem hat man einen herrlichen Blick auf das Wattenmeer. Danach geht es zurück nach Hörnum. Einkaufen und planen, denn morgen wollen wir zur Hallig Hooge. Zum Abendessen gehen wir in ein Restaurant. Normale Gäste, zivile Preise. Hörnum ist nicht Westerland.

Sylt Hooge

Um nach Hooge zu gelangen, müssen wir wieder Amrum passieren. Diesmal wählen wir die Seeseite. Mit ablaufendem Wasser geht es darum am nächsten Morgen durch das Vortrapptief in die freie Nordsee, dort nach Süden und dann bei auflaufendem Wasser durch das Rütergatt und die Süderaue nach Hooge. Der Wind ist schwach, teilweise müssen wir motoren aber da wir unsere Abfahrtszeit gut geplant haben, schiebt der Strom in den Wattenströmen kräftig mit. Nach rund fünf Stunden sehen wir sie dann: Häuser und Bäume, die auf dem Wasser zu schweben scheinen. Schon bald haben wir das mächtige Sieltor passiert und sind im Hafen von Hooge. 

Auf Hooge

Es ist fast Hochwasser und der Hafen erscheint groß, ist aber überall untief, wie das Echolot zeigt. Nur an wenigen Stellen kann man festmachen und die sind fast alle schon belegt. Aber wir haben Glück. Dank unseres geringen Tiefgangs können wir an der Innenseite eines kleinen Steges längsseits gehen. Jetzt heißt es umsichtig festmachen, denn der Hafengrund ist fest und wir werden erstmals mit unserem Boot trockenfallen. 
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Nachdem alles zu unserer Zufriedenheit erledigt ist, starten wir den ersten Landgang. Zur berühmten Hanswarft ist es nicht weit. Auf dem Weg dorthin kommen uns Ströme von Touristen entgegen, die zur letzten Fähre eilen und Ruhe kehrt auf der Hallig ein. Eine Besichtigungstour verschieben wir auf morgen und gehen zum Boot zurück. 

Allegro steht aufrecht aber etwas wacklig auf ihrem Kiel. Als ich sie dichter an den Steg binde, gibt es einen Ruck und wir haben erhebliche Schieflage. Den Grund können wir bei Ebbe sehen. Zuvor hat hier ein größeres Schiff gelegen und mit seinen Kiel ein Loch in den Schlick gegraben. Und da hinein ist unser Kiel gerutscht. Leider etwas zu weit vom Steg weg und so müssen wir vierundzwanzig Stunden auf einer schiefen Ebene leben. Das erweist sich beim Kochen und Essen als problematisch. Zum Schlafen ziehe ich ins Vorschiff um, denn auf der auf der Backbordseite fällt man aus der Koje. Aber auch auf der Steuerbordseite liegt man nicht sehr angenehm, weil man automatisch im Winkel zwischen Koje und Bordwand landet. Morgens gegen 3 werde ich wach. Allegro hat sich mit einem Ruck aufgerichtet. Es ist Flut. Im Halbschlaf binde ich das Schiff noch dichter an die Pfähle, um unsere Schieflage endgültig zu beenden. Aber schon gegen sechs werde ich erneut wach, weil ich an der Bordwand liege. Allegro ist in das Loch zurückgerutscht. 

Nach dem Frühstück mieten wir Fahrräder am Hafen und haben die freie Auswahl, denn die erste Fähre mit den Tagestouristen ist noch nicht angekommen. Auf der pfannkuchenplatten Hallig erscheinen uns Fahrräder mit Gangschaltung unnötig und so wählen wir die Einfachversion. Zuerst radeln wir wieder zur Hanswarft, wo man sich im Heimatmuseum anschaulich über das harte Leben in früheren Zeiten auf den Halligen informieren kann. Danach erkunden wir die Hallig. Trotz des schwachen Windes zeigt sich auf den Gegenwindstrecken, dass Fahrräder mit Gangschaltung schon ihre Vorteile gehabt hätten. An einer Stelle bietet sich das Ufer für eine kleine Wattwanderung an. Ich stoße bis an das langsam wieder auflaufende Wasser vor und versinke dabei teilweise bis an die Knie im Watt. Aber am Strand gibt es einen Schlauch, mit dem man Füße und Beine reinigen kann. Nach dem Trocknen in der Sonne ist es Zeit zum Aufbruch, denn bald ist Flut und wir müssen langsam wieder Richtung Heimat.

Hooge - Amrum

Die Frage ist nur wie. Wir könnten weiter nach Büsum segeln und von dort über die Mündungen von Elbe und Weser wieder in die Jade. Das letzte Teilstück ist sehr lang und stark befahren. Da den Häfen an der Küste wiederum große Sände vorgelagert sind, lässt es sich durch Zwischenstopps auch nicht gut unterteilen. Darum beschließen wir, wieder über Helgoland zurück zu fahren und da ist Amrum ein gutes Sprungbrett. Der Wind weht kaum spürbar und so müssen wir die wenigen Meilen bis Amrum motoren. 

Amrum – Helgoland 

Die Tide erlaubt es, dass wir um neun Uhr ablegen. Zum Glück weht es heute wieder ein wenig stärker und so wird es noch einmal ein schöner Segeltag. Gegen 17.00 Uhr machen wir in Helgoland fest.

Helgoland – Hooksiel 

Am nächsten Morgen verlassen wir um neun Uhr Helgoland, um mit auflaufendem Wasser in die Jade einzulaufen. Der Wind kommt von achtern, ist aber so schwach, dass selbst unter Spinnaker Fahrtzeiten von 24 Stunden vom GPS vorhergesagt werden. Außerdem fällt beim Rollen in der leichten Dünung der Spinnaker immer wieder ein, so dass ich meine beiden Versuche, wenigsten noch ein bisschen zu segeln, jeweils nach wenigen Minuten entnervt wieder aufgebe. In Hooksiel müssen wir im Vorhafen warten und machen an einem Fischkutter fest. Aber da Samstag ist, wird häufiger geschleust und unsere Wartezeit ist nur kurz. Nach problemlosen Schleusen machen wir kurz darauf in der Marina fest.

Da es am Sonntag schwach windig ist, verbringen wir noch einen Hafentag in Hooksiel, bevor wir am Montag wieder ins heimische Sauerland zurückfahren.
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